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Szene  mit  Annou  Reiners,  Jakob  Benkhofer  und  Frank
Genser (Foto: Birgit Hupfeld / Theater Dortmund)

Nein, das leicht verdauliche Zwei-Stunden-keine-Pause-Format
hat Sascha Hawemann für seine Dortmunder Bühnenfassung von
Dostojewskijs Roman „Die Dämonen“ nicht gewählt. Deutlich mehr
als vier Stunden (plus eine Pause) werden dem Publikum bis zum
Ende  der  Unruhen  und  des  Protagonisten  Werchowenskij
abverlangt – vorausgesetzt, es hält bis zum Ende durch. Viele
Besucher der Premiere taten dies nicht und verschwanden in der
Pause, manche auch schon vorher. Verdenken kann man es ihnen
nicht.
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Szene  mit  (v.l.)  Christian  Freund,
Annou  Reiners,  Alexandra  Sinelnikova,
Jakob Benkhofer (Foto: Birgit Hupfeld /
Theater Dortmund)

Dekonstruktion

Charakterisierungen  und  Spannungsbögen  fehlen  weitgehend,
dafür  sind  Deklamationen  in  den  Zuschauerraum  hinein
zahlreich. Die Akteure werden mit Rampenlicht und Neonröhren
diffus  erhellt,  manchmal  schwebt  ein  Gestell  mit
Extraneonröhren vom Schnürboden herab. Vermutlich akzentuiert
das dann einen Handlungs-Höhepunkt, und mit sehr viel gutem
Willen  könnte  man  in  alledem  entlarvende  Dekonstruktion
entdecken, wie sie seit einigen Jahrzehnten in Mode ist an
vielen  deutschen  Theatern.  Aber  es  entdeckt  sich  nichts.
Weitere Beigaben, nur der Vollständigkeit halber erwähnt, sind
einige  Säcke  Erde  und  ein  Eimer  Kotze  (ist  natürlich  nur
Bühnenkotze und stinkt auch nicht), in die jemand zu gegebener
Zeit seinen Kopf stecken muß.

Atemlose Hektik

Uwe  Schmieder  hat  zu  Beginn  und  dann  einige  weitere  Male
Auftritte  als  Erzähler  Lawrentjewitsch,  muß  eine  gewaltige
Menge Text bewältigen, und aus Gründen, die, wie vieles andere
hier, nicht recht klar werden, wird ihm dabei atemlose Hektik
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abverlangt.  Weil  er  aber  ein  guter,  unverwechselbarer
Schauspieler ist und seine Vorgaben mit alerter Körperlichkeit
erfüllt, gewinnt er mehr Kontur als die meisten anderen auf
der Bühne.

Szene  mit  Andreas  Beck,
Friederike  Tiefenbacher
(Foto:  Birgit  Hupfeld  /
Theater  Dortmund)

Unscharfe Positionen

Kontur erlangen neben Schmieder am ehesten noch Werchowenskij
und die Stawrogina, die beiden „Alten“; wiederum liegt das vor
allem wohl an den beiden Künstlerpersönlichkeiten Friederike
Tiefenbacher und Andreas Beck, bei letzterem zudem aber auch
an seiner Leibesfülle, die ihn deutlich vom Rest des Ensembles
unterscheidet.

Die anderen jedoch bleiben eher blaß und wirken austauschbar,
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was, wie bereits bedauert, an der Inszenierung und nicht an
den  Darstellern  liegt.  Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei
daher  zumindest  angemerkt,  daß  eigentlich  natürlich  alle
Dostojewski-Figuren  für  unterschiedliche  moralische,
politische,  religiöse,  was  auch  immer  Positionen  und
Unzulänglichkeiten  stehen,  daß  ihre  Reflektion  das
literarische Gewicht des Romans zu einem Gutteil ausmacht.
Wenig, sehr wenig davon hat in dieser Dortmunder Inszenierung
überlebt.

Vergewaltigung

Immerhin kann man Sascha Hawemann, der hier neben der Regie
auch,  zusammen  mit  Dirk  Baumann,  für  die  Bühnenfassung
verantwortlich zeichnet, nicht vorwerfen, am Text gespart zu
haben. Seiner Fassung liegt die Übersetzung Swetlana Geiers
mit dem Titel „Böse Geister“ zugrunde. Vermutlich zog er sie
bereits  bestehenden  Dramatisierungen  vor  (Albert  Camus  zum
Beispiel  verarbeitete  Dostojewskijs  „Dämonen“  1959  zum
Theaterstück  „Les  possédés“),  um  in  einer  eigenen
Dramatisierung ungehemmt eigene Schwerpunkte setzen zu können.
Der  zurückliegenden  Vergewaltigung  der  minderjährigen
Matrjoscha  durch  den  Umstürzler  und  Gutsbesitzerinnensohn
Stawrogin wird somit gehörig Raum gegeben, doch revolutionäre
Diskussionen  verpuffen  im  hitzigen  Aktionismus,  müssen
schlimmstenfalls  die  Grundierung  abgeben  für  kindischen
Bühnenklamauk, wenn etwa die Revolutionäre sich unfähig für
eine Abstimmung zeigen.

Strahlendes Ich

Prägendes Element im Bühnenbild (Wolf Gutjahr) ist übrigens
ein in weißem LED-Licht erstrahlender, etliche Meter hoher
russischer  Buchstabe,  der  aussieht  wie  ein  auf  links
gewendetes lateinischen „R“. Er wird „ja“ ausgesprochen und
heißt auf deutsch „ich“. Wahrlich bedeutungsschwer, betroffen
machend geradezu, wenn man es denn weiß.



Termine: 6., 12., 13., 21. Dezember 2019
12., 16., 26. Januar 2020, 22. Februar 2020.
Beginn wegen Überlänge bereits um 18:00 Uhr
www.theaterdo.de

http://www.theaterdo.de

